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Wo" 26 . Fünfter Jahrgang 1832 ( 101 )

KAmSIBirailBIIl ^ 9
erscheint jeden Sonntag mit einer hübschen, auf den Inhalt Bezug habenden Abbildung. Der Plan ist : hauptsächlichdie Jugend aus de »
Naturgeschichte , der Länder - und Völkerkunde , der Kunst etc . durch bildliche Darstellungen , verbunden mit ausführlichen Erklärungen
belehrend, so wie altere Personen durch interessante Aufsätze angenehm zu unterhalten. Das Karlsruher Unterhaltungsblatt wird im
Abonnement jährlich für fl. 5. 12 kr. rh. , Thlr. 3. — sächs . und mit den neuen Composilionen für fl. 7. 36 kr. — Tlilr. 4. 8 ggr .
sächs . — (im ganzen Grossherzoglhum Baden fra n c o per Briefpost) jede Woche geliefert und Bestellungen auf dasselbe werden jederzeit
von sämmtlichen Postbehb'rden , so wie von allen Buch - und Kunst - Handlungen des In - und Auslandes ( in S trassba rg in der
Schulbuchhandlungvon F. C. H e i t z , Schlauchgasse Nro. 3.) sowohl auf das Ganze von Nro. 1. an — jezt aus fünfter Auflage —
als auch auf jeden einzelnen Jahrgang angenommen und besorgt . ( Auf acht Exemplare erhält man 1 Freyexemplar) Der Laden¬

preis für jeden Jahrgang ist fl. 7. 48 kr. rh. , Thlr. 4* 12 ggr. sächs . und mit den neuen Kompositionen fl. 11. — Thlr. 6. 12 ggr .
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Fortschaffung der Memnons -Büste .
( Mit einer Abbildung . )

Fünfter Jahrgang l83r . Tab. XXVI.

ie alten Aegypkier Hielten sehr viel auf riesen¬
mäßige Denkmäler . Wer hat nicht schon von den

Pyramiden und Obelisken gehört , die dieses berühmte
Volk vor 3000 Jahren baute , und die noch jetzt
alle Reisenden in Erstaunen setzen ? Aber diese un¬

geheuer » Gebäude find nicht die einzigen Ueberreste
der alten ägyptischen Baukunst ; es findet sich noch
»ine Menge anderer , und wer von Alexandria oder
Eairo aus das Nitthal hinaufreis

' k, stößt bald auf
Trümmer von Städten , Pallästen , Tempeln und

künstlichen Grotten , bald auf Säulen , Statuen , Mu¬
mien und Mumiensärge , mit Hieroglyphen bedeckt,
deren Sinn niemand mehr entziffern kann .

Vor allen diesen Kunstdenkmälern aber wurde
von den Kennern die Bildsäule des Memnon
bewundert , welche sich in der Stadt Theben in

Oberägypten befand . Dieser Memnon war nach
der alten Sagengeschichke der Griechen ein König
von Aethiopien und mit dem König Priamus von

Troja verwandt . Als Troja von den Griechen be¬

lagert wurde , kam Memnon seinem Anverwandten
mit einem ansehnlichen Heere zu Hülfe und zeichnete
sich in diesem Kriege , der unter dem Namen

des Trojanischen so berühmt ist , durch tapfere Tha -

ten aus , besiegte auch die Griechen einmal , wurde

aber in einem andern Kampfe von dem griechischen
Helden Achilles überwunden und getödtel . Er wurde

nach seinem Tode unter die Heroen oder Halbgötter

versetzt und in der Stadt Theben durch Opfer verehrt .

Dies « Stadt Theben , von welcher noch jetzt

merkwürdige Ruinen in Oberägypten angetroffen
werden , war , nach der übereinstimmenden Aussage
der Alten , eine große , prächtige Stadt . Homer er¬
zählt , daß sic hundert Thvre gehabt habe . Sie lag
zu beiden Seiten des Nils . Der Theil auf der
Abendseite dieses berühmten Fluffes wurde Mem -
nonium genannt , von Memnons hier befind¬
licher Bildsäule . Die alten griechischen Schriftstel¬
ler erwähnen dieser Bildsäule häufig und geben man¬
cherlei zum Theil wunderbare Nachrichten davon .

„ Die Memnonssäule , sagt Phi lost rat , war
von schwarzem Marmor , weilM emnon alsAethio -

pier schwarz gewesen seyn soll . Wenn die Sonne

früh aufging und die Säule beschicn , so gab sie
einen fröhlichen , beim Untergange aber einen trauri¬

gen Laut von sich . Sie soll auch Thränen vergossen
und Orakclsprüche in sieben Versen ausgesprochen
haben . Pausanias , der berühmteste Geograph
der Griechen , welcher die Bildsäule selbst sah , spricht
mit Erstaunen davon . Er nennt sie sitzend , (und

so sind auch die Ueberbleibftl wirklich ) bestätigt ihr
Tönen und sagt , daß der Persische König CambyseS
bei der Eroberung Thebens sie habe zerbrechen las¬

sen ; dessen ungeachtet aber gebe der untere Theil ,
der noch auf dem Gestell säße , den tönenden Laut

immer noch von sich , der dem Klange einer sanft

angestrichenen Saike gleiche .

Die neuern Reisenden , welche ebensalls die

Memnonssäule erwähnen und beschreiben , ha¬
ben sehr mühsame Untersuchungen darüber angestellt ,
welche Bewandtniß es mit dem Tone gehabt habe ,
und zum Theil höchst sonderbare Meinungen darüber

aufgestellt . Die wahrscheinlichste Erklärung bleibt

immer die , daß im Innern der Säule irgend ein
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künstlicher , von den ägyptischen Priestern crsonne «

ner Mechanismus vorhanden war , der den Ton her¬

vorbrachte . Dem unwissenden , im krassesten Aber¬

glauben und Thicrdienste versunkenen Volke wurde

nun glaubhaft gemacht , die Bildsäule selbst töne ,

um es nach der Priester und des mit ihnen verbun¬

denen Despoten Absichten zu leiten . - Der schlaue

Cambyses , der die tönende Statue zerschlug , war

vcrmuthlich neugierig , den Mechanismus im Innern

des Rumpfes zu untersuchen . Das arme , lang ge¬

tauschte Volk , das dabei stand , mochte wohl recht

große Augen machen , wenn sich vielleicht ergab , daß

weiter nichts , als eine Spiralfeder , welche von der

aufgehenden Sonne erwärmt und ausgedehnt wurde ,

vermittelst einer Glocke den Ton , und etwa schnal¬

zende Fischchen in einem Wasserbecken die Thranen

hervorbrachen , die der Gott geweint haben sollte .

Im Jahr 1818 kam der Italiener Belzvni ,

welcher Aegypten bereiste , auf den Gedanken , den

ungeheuren Coloß der Memnonsfaule auf dem Nil

einzuschiffen und nach England zum Geschenk für

das brittische Museum in London zu schaffen . Er

wirkte sich zu diesem Zweck einen Firman oder Schutz¬

brief vom Pascha von Aegypten aus , erhielt übcr -

bieß von diesem noch Empfehlungsbriefe an seinen

Sohn Ibrahim , und vom britlischcn Consul so

viel Geld , daß er die nöthigen Kosten zur Weg¬

schaffung der Memnonsbüste bestreiten konnte . Gleich

nach der Ankunft in Theben begab sich Belzoni

aus das linke Nilufer und suchte die berühmte Büste

auf , welche er mitten unter Trümmern des Kör¬

pers , von welchem sie vormals einen Theil ausge¬
macht , und des Stuhles , worauf dieser gesessen hatte ,
auffand . Die Werkzeuge , welche sich Belzoni

zur Fortschaffung der Büste hatte verschaffen kön¬
nen , bestanden in 14 Hebebäumen , 4 Decken aus

Palmblattern geflochten , und 4 Walzen . Aus
8 Hebebaumen wurde eine Trage gemacht . Für
ein Paar prächtige englische Pistolen , Geld und

gute Worte erhielt Belzoni vom Eascheff oder
Beamten von Erment 24 Araber als Arbeiter .

Das Geschäft wurde nun rüstig begonnen . Die
Araber hatten es früher für unmöglich gehalten , die
Büste wegzubringen , aber wie erstaunten sie,
als ihnen mittelst der Hebebäume unter Belzonis
Anleitung das Werk wenigstens so weit gelungen

war , daß die Büste aufrecht stand ! Sie hielten es

für Zauberei , worin sie besonders dadurch bestärkt
wurden , daß sie sahen , wie Belzoni von Zeit zu
Zeit Bemerkungen in seine Schreibtafel eintrug .
Die Büste wurde nun auf die Tragbahre geschafft ,
und konnte so mittelst der Walzen weiter nach dem

Flusse hin fortbcwegt werden . ( S . die Abbildung . )
Nach 7 Tagen war sie glücklich am Ufer des Nils

angelangt . Die wirkliche Einschiffung derselben
konnte erst drei Monate spater vor sich gehen , da

Belzoni erst ein tüchtiges Fahrzeug von Cairo den

Fluß herauf kommen lassen mußte , und sie gelang
endlich unter unsäglichen Schwierigkeiten , welche die
Trägheit , Hinterlist und Habsucht der Ortsbeamken
und des Eascheff veranlaßten . Es waren 130 Ar¬
beiter dazu nölhig ; denn die ganze ungeheure Stein¬
masse hatte ungefähr ein Gewicht von 240 Zentnern
und es gab keine andern mechanischen Hülfsmittel ,
als Hebebaume und Walzen . Von dem Orte , wo
die Masse lag , bis zum Flußbette waren über 100
Fuß . Die Araber hatten sich fest eingebildet , daß
der Block , sobald er in das Fahrzeug gekommen
seyn würde , dasselbe versenken würde . Ihre Erwar¬
tung blieb unerfüllt . Belzvni segelte voll Freu¬
den von Theben ab , langte glücklich zu Cairo
und am 14 Janucw 1818 zu Alexandrien a » , von
wo die Büste dann nach England gebracht wurde .
Sie wurde in dem briltischen Museum zu London
ausgestellt , wo jeder Reisende sie gemächlich besehen
kann .

Der Leineweber und der Hunds -
Sattler .

( Mit einer Composition von G . N . Tab . XIII .)]

or etwa 60 Jahren lebte in einem Dorfe unweit
Bayreuth ein Kramer , welcher im Lande mit Ellen -
waarcn herumzog . Er führte überall zwei große
Hunde mit sich , denen er seine Waare aufpacktc ,
so daß sie aussahen , als wenn sie gesattelt wären ,
weswegen man ihn insgesammt den Hundssattler
nannte . Eine junge Weibs -Person , die er für sein
Weib ausgab , begleitete ihn allenthalben .

Ein armer , aber ehrlicher Leineweber , Vater
von sechs Kindern , bei welchem der Hnndssatklec
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bisweilen übernachtete , klagte diesem mehrmalen ver¬
traulich feine Noch , und fand Theilnahme bei feinem
Gaste , der ihm versprach , bei erster Gelegenheit
etwas zu Verbesserung seiner Umstände beizutragen .
Einst kam der Hundssattler gerade zu einer Zeit , da
die Noth des armen Webers sehr groß war . Der
arme Mann sollte zwei Gulden zahlen , oder den
andern Tag sein Handwerkszeug auspfänden lassen ,
und er hatte keinen Kreutzer im Hause . Stumm
und traurig saß er hinter seinem Wcbestuhl , das
Weib weinte , die Kinder schrieen .

„ Hier will ich helfen !" — sprach der Hunds¬
sattler tröstend . — „ Ich bin im Begriff , eine an¬

sehnliche Summe Geldes von einem meiner Kunden

einzunehmen , und dann will ich wieder frische Waaren

holen . Komm mit , hilf mir tragen , ich will dir

reichlich lohnen . Ueberhaupt , wenn ich merke , daß

du dich zu meinem Geschäfte schickst , so will ich

dich von nun an dazu gebrauchen , und ich wette ,
«S nährt dich besser , als dein armseliger Webestuhl .

"

Der Weber war mit Freuden bereit , den Vorschlag

anzunehmen . Der Hundssattler ließ jetzt Brod und

Bier herbeiholen , und das Weinen der Familie ver¬

wandelte sich bald in Freude . Die beiden Männer

machten sich auf den Weg . —

Der Weg gieng durch einen Wald . Da sie sich
mitten darin befanden , war es schon Nacht . Sie

kamen an einen Kreuzweg . Hier blieb der Krämer

stehen , und psiff sehr stark nach allen vier Gegenden .

Sie giengen weiter . Nach einigen Augenblicken

rauschte es im Gebüsche . Der Weber crschrack . Aber

noch größer wurde seine Bestürzung , als er neun

bis ' zehn Kerls hervorspringen sah , die sich um sie

versammelten und riefen : „ Willkommen Hunds¬

sattler , wo steckst du denn so lange ? und wer ist

dieser da ? " — „ Ein neuer Kamerad ist '
s, " —

antwortete der Hundssattler . — „ Armuth und Un¬

glücksfälle haben ihn bisher in der Welt genug aus¬

gebeutelt , nun will er sich dafür an anderer Leute

Beutel schadlos halten . Ich stehe für seine Treue .
" —

(Man sehe die Abbildung .)

„ Wenn dem so ist , so sey er uns willkommen ; "

— antworteten sie alle , und einer nach dem andern

ergriff des Webers Hand , und schüttelte sie zur Be¬

stätigung des neuen Bundes . Jetzt erst merkte der

Weber , daß er sich unter Räubern befinde . Das
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hatte er nicht vermuthet , daß ihm der Hundssattler
auf diese Art helfen wolle . Wie groß war sein «
Bestürzung , wie ängstlich sehnte er sich in sein
häusliches Elend zurück ! Ja , er würde den Räubern
gerade herausgesagt haben , daß er sic verabscheue , wenn
ihn nicht die Liebe zum Leben davon abgehallen hätte .

Der Hundssattler war Anführer der Bande .
Jetzt sagte er ihnen , daß sie diese Nacht bei einem

reichen Müller einbrechen wollten , der vor etlichen
Tagen 3000 Gulden eingenommen hätte .

Der Vorschlag wurde angenommen , und der
neue Lehrling als Schildwache an die Mühle gestellt ,
die andern brachen ein . Der Müller und seine Leute
wurden gebunden , und sehr mißhandelt , aber die
Diebe fanden nicht , was sie suchten . Sie packten
zusammen , was sie fanden , und giengen davon . Im
Walde theilken sie den Raub . Auf den Weber ka¬

men fünf Gulden . Die Räuber zerstreuten sich , und
der Weber gieng mit dem Hundssattler in seine
Heimath zurück . Kaum waren sie allein , so machte
der Weber dem Hundssattler die bittersten Vorwürfe ,
und sagte : wenn er hätte muthmaßen können , daß
man ihn zu so einer Schandthat gebrauchen wollte ,
so würde er lieber den Bettelstab als dieß Mittel

gewählt haben . Auch die fünf Gulden wollte er nicht

behalten ; er nannte es Blutgeld , und versicherte ,
daß cs ihn schwerer als der Hunger drücke .

Der Hundssattler hörte alle diese Vorwürfe des

Webers gelassen an , aber die fünf Gulden nahm
er nicht wieder zurück , sondern sagte : „ Behalte sie

nur , ich sehe wohl , daß sie dir bei deiner Furcht¬

samkeit sauer genug geworden sind . Bedenke , daß

vielleicht morgen schon Frau und Kinder verhungern ,
wenn du sie nicht nimmst . Willst du aus frommer

Dummheit mit Gewalt ein armer Teufel bleiben ,

so bleib ' es . Nur das merk ' dir , Kerl , von Allem ,
was du sähest und hörtest , halte das Maul ; unter¬

stehst du dich , nur ein Wort auszuplaudern , so soll

dir die Hütte über dem Kopfe angezündet , und nicht

nur dein Schädel zerschmettert , sondern auch dein

Weib und deine Kinder vor deinen Augen erwürgt

werden . Das schwöre ich dir , du magst einen Gott

oder Teufel glauben . "

Dieses sagte der Hundssattler mit einem solchen

Ausdrucke , daß man wohl merkte , eS sey ihm ernst .

Der arme Weber , der mehr für das Leben der
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Seinen als für sich besorgt war , behielt das Ge -

heimniß sorgfältig bei sich . So oft hernach der Hunds -

sattler zu ihm kam , zitterte er heimlich , und wenn die¬

ser fragte , ob er nicht wieder mit ihm wollte , so antwor¬

tete er weiter nichts , als : „ Gott soll mich bewahren !"

Nach etlichen Monaten wurde der Hundssattler

zu Bayreuth gefangen gesetzt , weil man ihn wegen
Räubereien in Verdacht hatte . Er läugnete stand¬

haft . Ec wurde auf die Folter gebracht , ertrug aber

die Schmerzen , und bcharrte auf seinem Vorgeben .

Da man kein anderes Mittel kannte , ihn zum Ge¬

ständnisse zu bringen , so wurde er endlich wieder

auf freyen Fuß gesetzt , und bekam sogar noch ein

schriftliches Zeugniß seiner Unschuld , und die Er -

laubniß , seinen Handel fortzuführen . So gieng
er aus dem Gefängnisse , mit dem festen Vorsatze ,
seine Diebereien fortzusetzen , nur etwas behutsamer
als vorher .

In der Vorstadt zu Bayreuth war ein Wirths -

haus , wo er gern einkehrte . Auch jetzt nahm er

seinen Gang dahin . Da cs gerade Jahrmarkt war ,
so fand er die Stube voll Menschen . Einige alte
Bekannte umringten ihn sogleich , freuten sich , ihn
wieder auf freiem Fuß zu sehen , und fragten , wie es

eigentlich zugegangen ? ob er völlig gerechtfertigt wäre ?
Nun prahlte der Verstockte mit seiner Unschuld .

Er wiessein schriftlichesAeugniß überall herum , und
ließ sich dabei manches bittere Wörtchen gegen die
Herren der Stadt entfallen , weil sie einen ehrlichen
Kerl um nichts gequält , und sich doch am Ende

selbst auf ' s Maul hätten schlagen müssen . Alle be¬
dauerten ihn .

Unter den Gästen saß aber auch einer , dessen sich
der Hundssattler nicht vcrmuthete , nämlich ein Mann
von Culmbach , der ein Jahr vorher war bestohlen
worden . Dieser bemerkte , daß der Hundssattler und
sein Weib Kleider trugen , die ihm waren gestohlen
worden . Er gieng also stillschweigend zum Wirth ,
und befahl ihm , die beiden Leute nicht wegzulassen .
Nun lief er und holte Wache . Der Hundssattler
dachte an keine Gefahr , als auf einmal die Wache
hereinkrat , und Hand an ihn legte . Er stutzte ,
und verlangte die Ursache zu wissen . — Der Eulm -

bacher Mann fragte : woher er diese Kleider habe ? —

Er stellte sich zwar unschuldig , mußte aber doch
sogleich in das nämliche Gefängniß wandern , das
er eben erst verlassen hatte .

Der Verdacht war jetzt stärker als vorher , und
man erdachte noch größere Martern , ihn zum Ge -
ständniß zu bringen . Es wurde nämlich ein feines
baumwollenes Hemde in Oehl getaucht , ihm ange¬
zogen , und dann behutsam an feinem Leibe ange¬
zündet , daß cs ganz langsam verbrannte . Dieß
machte ihm solche unerträgliche Schmerzen , daß er
sich endlich erbot , Alles zu gestehen .

Er wurde verhört , und da erfuhren die Richter
weit mehr , als sie wollten , mehr , als sie sich ver¬

stellen konnten . Seit vielen Jahren hakte er seine
Räubereien getrieben , bald allein , bald in Gesell¬
schaft . — Aber das war noch lange nicht Alles .
Dieser grausame Bösewicht hatte auch eine unge¬
heure Menge Menfchenblut auf seinem Gewissen .
Er hatte nicht nur unschuldige Freunde und treue
Reisegefährten um ' s Leben gebracht , sondern seine
Bosheit gieng so weit , daß man ihn einen Teufel
in Menschengestalt nennen konnte . Sein erstes Weib ,
das ihn nie beleidiget hatte , und sein eigenes Kind ,
hatte er zuerst auf eine höchst unmenschliche Weise
gemordet . Dieß Alles gestand er , und sagte mit

grimmigem Lachen : „ Hätte ich nur diesen einzigen
Tag überstanden , so hätte ich euch , eure Kerker und

Henker verspotten können "

Nachdem er nun seine Verbrechen auSgesagt ,
verlangte man auch , daß er seine Mitschuldigen an¬

geben sollte . Allein dazu war er nicht zu bewegen ,
sondern blieb dabei , er hätte sich nie um ihre Namen
und Wohnorte bekümmert .

Man drohte ihm wieder mit der Folter , doch
vergebens ; man konnte nichts weiter von ihm her -
ausbringcn . Endlich sagte er : „ Wohlan , Einen
will ich denn doch angeben , dessen wahren Namen
ich kenne . Dieser war mein treuester Genosse bei
allen meinen Räubereien . So einfältig er sich stellte ,
war er doch schlauer als ich , - und kann allerdings
noch mehr bekennen als ich selbst . " " — Auf die Frage
der Richter , wer das wäre , nannte der Boshafte
den armen Leineweber .

(Der Beschluß folgt . )

Redigirt und gedruckt unter Werantwortlichkeit der C. F . Müller ' schen Hofbuchhandlung und Hofbuchdruckerey .
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